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Pastoralreferent Heinrich Müller (r.) richtete warme Worte an die Gottesdienstbesucher, ehe er die Klangschalen sprechen ließ. Foto: A. Dorn

Bei manchen Berufen ist ein
Führungszeugnis Pflicht

Aufklärungsveranstaltung der Polizei im Jugendzentrum
– Thema Betäubungsmittel interessierte Jugendliche

Nußloch. (agdo) Der Konsum von Dro-
gen ist nicht gesetzwidrig, allerdings ist
es illegal, wenn man Drogen besitzt. Wer
eine Polizeiausbildung anstrebt, muss ein
polizeiliches Führungszeugnis vorweisen
undsogareinenUrintestmachen.Dasund
vieles mehr erfuhren Jugendliche bei der
Präventions- und Aufklärungsveran-
staltung„Strafverfahren–Wie läuftdas?“
im Jugendzentrum des Internationalen
Bundes (IB).

In das Jugendzentrum waren Poli-
zeikommissar Jürgen Engelhardt und
Polizeihauptmeister Michael Roßmann
vom Wieslocher Polizeirevier gekommen
und klärten die Jugendlichen auf, wie ein
Strafverfahren sich beispielsweise auf
eine berufliche Ausbildung oder einen
Beruf auswirken kann. Zudem wurde ein
Film gezeigt. Viele Jugendliche waren
neugierig und fragten die Polizisten Lö-
cher in den Bauch.

Die knapp 20 Jugendlichen zwischen
13 und 17 Jahren interessierte besonders
das Thema legale und illegale Betäu-
bungsmittel. Die jungen Menschen woll-
ten etwa wissen, ab welchem Alter Ju-
gendliche offiziell Alkohol trinken und
Zigaretten
rauchen
dürfen. Die
Antwort:
Bier, Wein
sowie Sekt
seien erst ab
16 Jahren er-
laubt, so
schreibe es
das Jugend-
schutzgesetz
vor.

Wer zu
anderen al-
koholischen
Getränken
greifen
möchte, muss
warten, bis er
oder sie voll-
jährig ge-
worden ist.
Auch das Rauchen sei erst ab 18 Jahren
erlaubt, sagte Jürgen Engelhardt. Was
sich allerdings in den eigenen vier Wän-
den abspielt, darauf habe die Polizei kei-
nen Einfluss, die Beamten vertrauten da
voll auf die Erziehungsarbeit der Eltern
und natürlich auf die Vernunft der Ju-
gendlichen.

Denn wer in der Jugend straffällig ge-
worden ist, kann sich die Zukunft ver-
bauen. Manche Firmen verlangen mitt-
lerweile mit den Bewerbungsunterlagen
auch ein polizeiliches Führungszeugnis.
Auch bei einigen Firmen in der Region
rund um Heidelberg sei dies üblich. Laut
Engelhardt verlangt etwa die BASF teil-
weise ein polizeiliches Führungszeugnis
und auch bei den Heidelberger Druck-
maschinen sei diese Einstellungsvo-
raussetzung nicht unüblich. Und wer das
Zeugnis aufgrund eventueller Straftaten
nicht abgeben will, wird wahrscheinlich
auch die Arbeits- oder Ausbildungsstelle
nicht bekommen.

Die Präventions- und Aufklärungs-
veranstaltung sollte die jungen Men-
schen aber nicht verunsichern, sondern
vielmehr zeigen, dass man ab einem be-
stimmtenAlteralsZeuge,Opferoderauch
Täter mit der Polizei in Berührung kom-
men kann. Einige Jugendliche hatten
überhaupt keine Scheu vor den Polizei-
beamten und gingen auch ganz locker mit
den beiden um, andere waren dagegen et-
was schüchterner.

Felix Grebesich, der Sozialpädagoge

vom Internationalen Bund – der freier
Träger der Jugend-Sozial- und Bil-
dungsarbeit ist – betreut die Jugendli-
chen im Jugendzentrum. Auf seine Ini-
tiative hin konnte die Präventions- und
Aufklärungsveranstaltung gemeinsam
mit den Wieslocher Polizeibeamten
durchgeführt werden.

Polizeikommissar JürgenEngelhardt (r.) undPolizeihauptmeisterMichaelRoß-
mann (2.v.r.) klärten die Jugendlichen über Strafverfahren auf. Foto: A. Dorn

Mit der Gitarre brachte er Spanien näher
Roger Tristao Adao spielte Flamenco, Fandango und Faruca in der Mauritiuskirche

Leimen. (sg) Ein besonders „feuriges“
Konzert stand in der evangelischen Mau-
ritiuskirche auf dem Programm: Mit dem
freischaffenden Gitarristen Roger Tris-
tao Adao konnte Michael A. Müller als
Organisator der Reihe „Musik in der
Mauritiuskirche“ einen Künstler be-
grüßen, dessen Herz für die spanische
Musik und insbesondere für den Fla-
menco schlägt.

Unter dem Titel „Fandango und Far-
ruca - (M)Ein Jahr in Sevilla“ wusste der
Künstler die Kirche mit feuriger Gitar-
renmusik zu erfüllen. Roger Tristao Adao
ist nicht nur ein begnadeter Gitarrist,
sondern hat auch eine höchst beeindru-
ckende Vita: Seit fast 20 Jahren ist er als
Musiker unterwegs und seit 1999 orga-
nisiert er in seinem Wohnort, dem Künst-
lerdorf Friedrichsrode in Nordwestthü-
ringen, ein international renommiertes
Gitarrenfestival für klassische Gitarre.

„Roger Tristao Adao ist heute zum
zweiten Mal hier; dieses Mal mit einem
rein spanischen Programm“, informierte
Müller. Obwohl Tristao sein Instrument
brillant beherrscht, viele CDs veröf-
fentlicht, weit über 1500 Konzerte ge-
geben und zahlreiche Konzertreisen un-
ter anderem nach Spanien, Südamerika
und Indien unternommen hat, nutzte er
2014 die Gelegenheit und verbrachte ein
Jahr in Sevilla, einem der Zentren des
Flamencos, um Rhythmik und Spiel-
techniken zu vertiefen. Als Ergebnis be-
herrscht er einige Flamencotänze.

Die Beschäftigung mit dieser Musik
beeinflusst aber auch hörbar seine In-
terpretationen klassischer spanischer
Musik. In seinem Konzert spielte er klas-
sische spanische Stücke von Isaac Albé-
niz, Enrique Granados und Francisco
Tarrega aus verschiedenen Epochen so-
wie auch einige Flamencostücke.

Für die ausgewählten Instrumental-
stücke benötigte Roger Adao Tristao kei-
ne Noten. Wie von Zauberhand zupfte er
die Saiten, war eins mit seiner Gitarre. Prä-
zise und Stilsicher zeigte er, wie leiden-
schaftlich, eindrucksvoll und vielschichtig
spanische Gitarrenmusik sein kann. Zwi-
schendenLiedernerzähltederMusikervon
seinem Jahr in Sevilla: „Dort gehören Gi-
tarre und Tanzmusik zum Leben.“ Das
Publikum lernte den Fandango als einen
leidenschaftlichen Tanz des Volkes ken-
nen, der in Andalusien nicht mehr weg-
zudenken ist. Unter Farruca-Musik ver-
stehtmaneineMischungausFlamencound
Volksweisen aus Galizien und Asturien.

Fi Info: Das nächste Konzert in der Mau-
ritiuskirche findet am Sonntag, 6.
März, statt. Es trägt den Titel „Bach
25 - ein Jubiläums-Orgelkonzert“. Be-
ginn ist um 18 Uhr.

RogerTristaoAdaoverschmolzmit seinerGitarreundpräsentiertedemPublikumdasFeuer spa-
nischer Musik. Foto: Geschwill

A cappella von Kyrie bis Agnus Dei
„ArcCantus“ intonierte im Gottesdienst eine Messe nach William Byrd

Neckargemünd-Dilsberg. (boe) Zu einem
besonderen Gottesdienst begrüßte Pfar-
rerin Dr. Sabine Bayreuther die Besu-
cher in der evangelischen Kirche: Das Vo-
kalensemble „ArcCantus“ war zu Gast
und präsentierte eine Messe von William
Byrd, einem der bedeutendsten Kompo-
nisten der Renaissance im 16. Jahrhun-
dert, und die kleine Greta wurde getauft.

Der Komponist von „Mass for Four
Voices“ zählt mit seiner Messe für vier
Stimmen zum festen Repertoire der eng-
lischen Chormusik. Eine Musik, mit der
das Vokalensemble „ArcCantus“ im Got-
tesdienst bewegte. Die Stimmen von Bea-
te Seidel (Sopran), Rotraut Hampele (Alt),
Ulrich Seidel (Tenor) und Stefan Klon-
ner (Bass) formierten sich zu einem gro-
ßen Ganzen und boten einen musikali-
schen Hörgenuss vom Feinsten. Das
Kammermusik-Ensemble aus der Region

Rhein-Neckar besteht seit Herbst 2014
und tritt mit geistlichem Programm in
unterschiedlicher Besetzung auf. Ab-
hängig vom jeweiligen Anlass und mu-
sikalischer Anforderung variiert die An-
zahl der Mitwirkenden vom Trio bis zum
Oktett.

So können die Sänger einen großen
musikalischen Bogen spannen, was sich
auch im Namen wieder spiegelt: Arc, der
Bogen, und Cantus, der Gesang. Letzte-
rem gehört ihre Leidenschaft und ist ein
Ausgleich zum beruflichen Alltag als
Kosmetikerin, Ärztin, Uniprofessor und
Informatiker. Der Kontakt zur Kir-
chengemeinde entwickelte sich über den
in der Region bekannten Chor von Mar-
kus Karch, „Dilsberger Kantorei“, dem
sowohl Beate und Ulrich Seidel als auch
Pfarrerin Bayreuther angehören. Auf der
Suche nach geeigneten Aufführungsor-

ten kam man ins Gespräch und die Got-
tesdienstbesucher hatten das Vergnügen.

Vier „a cappella“-Stimmen inter-
pretierten faszinierend klar und deutlich
die Musik von Byrd. Seine Messen be-
sitzen mit Kyrie, Gloria, Credo, Sanc-
tus/Benedictus und Agnus Dei einen
klassischen Ablauf. Einfühlsam und mit
harmonischer Interaktion bewegte das
stimmige Quartett. Gekonnte Einsätze
und fließende Wechsel vom zweistim-
migen zum vierstimmigen Satz begeis-
terten. Die Messe von Byrd ist klar und
dennoch schmeichelnd und vermittelte
das Gefühl von Schwerelosigkeit: aus-
drucksvolle Kirchenmusik zum Ent-
spannen und Genießen. Pfarrerin Bay-
reuther sprach dem Vokalensemble ihren
herzlichen Dank aus und die Gottes-
dienstbesucher bekundeten ihren aner-
kennenden Applaus.

Ulrich Seidel (v.l.), Beate Seidel, Rotraut Hampele und Stefan Klonner führten stimm-
gewaltig durch die klassische Messe nach William Byrd. Foto: Zantopp

Das schönste und das
schmerzhafteste Gefühl der Welt

Katholische Kirchengemeinde veranstaltete Gottesdienst zum Valentinstag

Von Agnieszka Dorn

Sandhausen. Herzen bekamen die Besu-
cher in der Sandhäuser Dreifaltigkeits-
kirche am Valentinstag, dem Tag der Lie-
benden, geschenkt. Genau gesagt waren
die roten Herzen auf einer
Postkarte und einem Lese-
zeichen abgebildet. Darauf
stand: „Gott spricht: Ich
schenke euch ein neues Herz
und lege einen neuen Geist
in euch.“ Die katholische
Kirchengemeinde hatte dort unter dem
Motto „Liebe – die schönste Form eines
Dialogs“ einen Gottesdienst zum Valen-
tinstag veranstaltet, es drehte sich alles
um das schönste, aber manchmal auch
schmerzhafteste Gefühl der Welt: näm-
lich um die Liebe. Passend zu dem schö-
nen Tag flackerten Teelichter in der Drei-
faltigkeitskirche.

Eins machte Pastoralreferent Hein-
rich Müller deutlich: Liebe braucht ei-
nen Dialog, erst dann blüht sie auf und
wächst. Es war übrigens nicht nur der Di-
alog zum Partner gemeint, denn auch
zwischenmenschliche Beziehungen

wachsen in gegenseitigen
Gesprächen. Auch in der
Berufswelt kommt man oh-
ne Kommunikation nicht
aus. Das Wichtigste sei aber,
ein Gespräch mit sich selbst
oder mit Gott zu führen,

sagte Heinrich Müller. Denn erst, wenn
man weiß, was man selbst will, und mit
sich sozusagen im Reinen ist, lebt man zu-
frieden und kann das Gefühl an den Part-
ner oder an seine Mitmenschen weiter-
geben.

Und dann erfüllten Töne von Klang-
schalen den Raum, einige Besucher
lauschten den ruhigen Klängen mit ge-

schlossenen Augen, andere wiederum
schauten einfach zu, wie die Klänge er-
zeugt wurden. Und weil bekanntlich Mu-
sik die Herzen öffnet, sang Melanie Jä-
ger-Gubelius ein Lied von der Liebe. Zu-
dem las Heinrich Müller einen bibli-
schen Text: „Ich gebe euch ein neues Herz
und einen neuen Geist, ich nehme euch
das versteinerte Herz aus eurer Brust und
schenke euch ein Herz aus Fleisch, ein
Herz, das lebt.“ Und der Pastoralrefe-
rent bekräftigte diese Passage mit dem
Satz:Esseigut,dassderVerstand insHerz
passe und nicht umgekehrt.

Der Valentinstag geht übrigens auf
Bischof Valentin von Terni zurück, er soll
einer Überlieferung nach Brautpaare ge-
traut haben, die nach einem Befehl des
Kaisers eigentlich unverheiratet bleiben
mussten. Außerdem soll er verheirateten
Pärchen Blumen aus seinem Garten ge-
schenkt haben.

Liebe braucht
einen Dialog


